
Abbildung 1 
Eine Bergwiese 
der Rhön, in der 
sich die Stauden- 
Lupine ausbreitet 
(Foto: Annette 
Otte).
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Blaues Wunder im Land der offenen Ferne – 
Artenvielfalt in den Bergwiesen der Rhön 
erhalten und wiederherstellen

Die Stauden-Lupine (Lupinus polyphyllus) breitet sich zunehmend in den artenreichen Berg-
wiesen des UNESCO-Biosphärenreservats Rhön aus – mit fatalen Folgen für die dortige Bio-
diversität. Forschungsgruppen der Universitäten Gießen und Kassel untersuchen in einem 
fachübergreifenden Projekt Möglichkeiten zur Restituierung der Bergwiesen, Ausbreitungs-
wege der Lupine sowie Methoden eines fernerkundungsbasierten Monitorings und erforschen 
Optionen zur energetischen Verwertung des Schnittgutes der von der Lupine dominierten 
Bergwiesen.

Artenreiches Berggrünland der Rhön

Ein blaues Wunder zu erleben, bedeutet nichts 
Gutes. Seit den 1990er-Jahren breitet sich die 
aus dem nordwestlichen Amerika stammende 
Stauden-Lupine (Lupinus polyphyllus Lindl., Ab-
bildung 2) im montanen Grünland des UNESCO- 
Biosphärenreservats Rhön aus. Ab Mitte Juni 
blüht die Hochstaude auf und überdeckt mit 
einem dominanten tiefen Violett die rosa, gelb, 

weiß und hellvioletten Blühaspekte der Gold-
haferwiesen und Borstgrasrasen. Dieses bunt 
blühende, artenreiche Grünland war prägend 
für das Landschaftsbild in den Hochlagen der 
Rhön (Abbildung 3). Jetzt dominiert ab Mitte 
Juli der eintönige grau- bis olivgrüne Farbaspekt 
der abblühenden Stauden-Lupine.

Invasive Arten



Abbildung 2
Die invasive 

Stauden-Lupine 
(Lupinus poly-
phyllus Lindl. ;   
Foto: Annette 

Otte).
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Das interdisziplinäre Projekt „Erhaltung und 
Restituierung der Artenvielfalt in den Bergwiesen 
des Biosphärenreservats Rhön – Management 
der invasiven Stauden-Lupine (Lupinus poly-
phyllus Lindl.) in einem komplexen Schutzge-
bietssystem“ der Universitäten Gießen und Kassel 
hat in den vergangenen vier Jahren interdiszip-
linär und fachübergreifend die Erhaltung und 
Wiederherstellung der artenreichen Bergwiesen 
in der Rhön untersucht. Zudem soll die aktuelle 
Managementpraxis durch die Erprobung neu-
artiger Bergwiesen-Restituierungen, innovativer 
Techniken zur energetischen Verwertung von 
Biomassen sowie der störungsfreien Erfassung 
wesentlicher Vegetationseigenschaften erweitert 
werden. Die Forschungsgruppe der Professur 
für Landschaftsökologie und Landschaftsplanung 
(Annette Otte) der Justus-Liebig-Universität Gießen 
beschäftigt sich damit, wie die Artenvielfalt des 

Berggrünlands erhalten und wiederhergestellt 
werden kann und untersucht die Ausbreitungs-
mechanismen der Stauden-Lupine. Die For-
schungsgruppe des Fachbereichs Ökologische 
Agrarwissenschaften (Michael Wachendorf ) der 
Universität Kassel analysiert, wie Biomasse mit 
Lupinenanteil energetisch verwertet werden 
kann und erprobt nicht destruktive fernerkund-
liche Erfassungsmethoden der Stauden-Lupine 
in den Bergwiesen der Rhön. 

Die Rhön und ihre Schutzgüter

In der Mitte Deutschlands gelegen, im Drei- 
ländereck von Hessen, Thüringen und Bayern, 
zeichnet sich die Landschaft der Rhön durch 
natürliche und halbnatürliche Moor-, Wald- 
und Grünland-Ökosysteme aus, die zu den arten-
reichsten weltweit zählen (zum Beispiel Wilson 
et al. 2012). Dies führte im Jahr 1991 zur Auswei-
sung des UNESCO-Biosphärenreservats Rhön 
(2.400 km2), dessen Ziel es ist, beispielhafte 
Konzepte zum Schutz, zur Pflege und zur Ent-
wicklung der Natur- und Kulturlandschaft zu 
erarbeiten und umzusetzen (www.biosphae-
renreservat-rhoen.de/unesco-biosphaerenre-
servat/ziele/).

Das Naturschutzgebiet „Lange Rhön“ – Teil des 
Naturraums „Hohe Rhön“ – ist eine der charak-
teristischsten Landschaften dieses „Landes der 
offenen Ferne“. Neben ausgedehnten Hutungen 
(vorwiegend in Hessen) ist es großflächig durch 
Bergwiesen (Schwerpunkt in Bayern) geprägt 
(Abbildung 4). Für viele gefährdete Pflanzenarten 
wie Trollblume (Trollius europaeus) und Berg- 
Wohlverleih (Arnica montana) sowie seltene 
Tierarten wie Skabiosen-Scheckenfalter (Euphy-
dryas aurinia) und Birkhuhn (Tetrao tetrix) bieten 
sie letzte Lebens- und Rückzugsräume in Europa. 
Mit fast 8.900 ha extensiv genutztem Grünland 
ist die Rhön eine Schwerpunktregion für die Er-
haltung der mitteleuropäischen Bergwiesen. Die 
dort vorkommenden Biotoptypen „Artenreiche 
montane Borstgrasrasen“ (Flora-Fauna-Habitat 
[FFH]-Code 6230) und Goldhaferwiesen als „Berg- 
Mähwiesen“ (FFH-Code 6520) sind prioritäre Le-
bensräume der FFH-Richtlinie (92/43/EWG) und 
stellen somit besondere Schutzgüter dar. Trotz 
jahrzehntelanger Forschung und großer Anstren-
gungen zur Erhaltung, zählt dieses artenreiche 
Grünland zu den Ökosystemen, die die größten 
Verluste an Artenvielfalt und Habitatqualität zu 
verbuchen haben (EEA 2020). Neben den stark 
diskutierten Problemen der landwirtschaftlichen 
Nutzungsaufgabe und Nutzungsintensivierung 
(Bakker & Berendse 1999) tragen zunehmend 
weitere Folgen des globalen Wandels zu ihrer 
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Abbildung 3 
Der Artenreichtum 
in den Rhöner 
Bergwiesen (Foto: 
Annette Otte).
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Gefährdung bei. Unter anderem wird die Aus-
breitung invasiver Neophyten immer mehr zum 
Problem. Begünstigt durch veränderte Umwelt-
bedingungen sowie Änderungen im Flächen-
management eröffnen sich funktionelle und 
räumliche Nischen, die die Etablierung invasiver 
Arten in den generell als widerstandsfähig gel-
tenden Artengesellschaften des Grünlands fördern 
(Pruchniewicz et al. 2016).

Probleme mit der Stauden-Lupine

In den vergangenen Jahrzehnten hat sich das 
farbenprächtige Antlitz der Landschaft vielerorts 
in einheitliches Violett gewandelt (Abbildung 4). 
Dieser Wandel wird durch die invasive Stauden- 
Lupine (Lupinus polyphyllus Lindl.) verursacht. 
Ursprünglich wurde die Leguminose um 1830 
als Zier- und Gartenpflanze aus dem pazifischen 
Nordamerika eingeführt. Inzwischen kommt 
Lupinus polyphyllus in weiten Teilen Europas vor 
und das Ausbreitungsgebiet erstreckt sich hier 
von Skandinavien über England, Dänemark und 
die Niederlande bis nach Frankreich. Auch in 
Polen, Tschechien, Ungarn und Russland ist die 
Art nachgewiesen. In Deutschland findet man 
die Stauden-Lupine vor allem in Mittelgebirgs-
regionen wie Erzgebirge, Schwarzwald und 
Rhön, aber auch in tieferen Lagen wird sie 

entlang von Straßenrändern zunehmend häufiger. 
Als Mäßigwärmezeiger ist sie vor allem in sub-
montan- bis montan-temperaten Zonen anzu-
treffen und bevorzugt dort Standorte mit einer 
guten Licht- und Wasserversorgung auf mäßig 
sauren Böden (pH 5–6,5) mit guter Kationen- 
und Phosphatverfügbarkeit (zum Beispiel über 
Basalt). Die Stauden-Lupine ist ein ausdauern-
der Hemikryptophyt und erreicht Wuchshöhen 
bis 150 cm. Die Blütezeit der Pflanze ist lang 
und dauert je nach klimatischen Bedingungen 
von Ende Mai bis Anfang September (Otte & 
Maul 2005). Nach der Blüte bildet sie Hülsen 
mit bis zu 12 Samen, sodass insgesamt zirka  
2.000 Samen pro Pflanze ausreifen können  
(Volz 2003). Durch Selbstausbreitung werden 
die runden Samen bis zu sechs Meter weit  
um die Mutterpflanze herum ausgeschleudert 
(Ballochorie). Pfade der Fernausbreitung, die 
von Lupinus polyphyllu s genutzt werden können, 
sind außerdem Zoochorie (die Ausbreitung 
über Tiere), Hemerochorie (Ausbreitung durch 
den Menschen) und Hydrochorie (Ausbreitung 
über Wasser). Somit hat die Stauden-Lupine ein 
sehr großes Potenzial zur Fernausbreitung und 
ist zudem auch noch in der Lage, sich vegeta-
tiv über Wurzelsprosse auszubreiten. 
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Abbildung 4
Das „Land der 

offenen Fernen“  
(Foto: Annette 

Otte).
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etablieren konnte. Nicht zuletzt begünstigt 
eine durch den Klimawandel verlängerte Vege-
tationsperiode (Linderholm 2006) die (Fern-)
Ausbreitung der Stauden-Lupine in die hoch-
gelegenen Bergwiesen-Ökosysteme. Ursprüng-
lich eine „Randerscheinung“, konnte sie auf 
spät gemähten Bergwiesen zur Samenreife ge-
langen und sich innerhalb von wenigen Jahren 
weitflächig etablieren. Untersuchungen zur 
Verbreitung der Stauden-Lupine zwischen 1998 
und 2016 verdeutlichen das Ausmaß der Ver-
breitung (Abbildung 5).

So hat sich in der Langen Rhön die invadierte 
Fläche innerhalb von 18 Jahren verdoppelt 
(Klinger et al. 2019). Zudem haben sich beste-
hende Bestände vergrößert. Dies ist durch das 
hohe Selbstausbreitungspotenzial der Lupine 
zu erklären. Die Analyse der Verbreitungsmuster 
in der Landschaft ergab, dass die Nähe zu Straßen 
und Wegen ein entscheidender Faktor für das 
Vorkommen der Lupine in einem Wiesenschlag 
ist. So sind straßennahe Flächen deutlich stärker 
invadiert als Flächen, die weit entfernt vom Wege-
netz liegen. Dies bestätigt die Bedeutung von 
Straßen als Habitate und Ausbreitungskorridore 
invasiver Arten und zeigt, dass insbesondere in 
Schutzgebieten das Straßen- und Wegrand- 
management mit einbezogen werden muss. 

Ursachen

In der Rhön wurde die Stickstoff-fixierende 
Stauden-Lupine bereits in den 1930er-Jahren 
großflächig eingebracht (zum Beispiel als Unter-
saat zur Bodenverbesserung in neu angelegten 
Fichtenwäldern oder zur Befestigung von Straßen-
rändern; Volz 2003). Dass sie sich seit dem ver-
gangenen Jahrzehnt verstärkt in den Bergwiesen 
der Rhön ausbreitet, liegt an der veränderten 
Grünlandbewirtschaftung. Durch die intensi-
vierte Landwirtschaft einerseits und die gleich-
zeitigen zeitlichen und allgemeinen natur-
schutzrechtlichen Nutzungs-Einschränkungen 
andererseits, besteht an Grenzertragsstandorten 
wie denen des Berggrünlandes der Langen Rhön 
kaum noch Nutzungsinteresse. Um dennoch 
die Vegetation der traditionellen Kulturland-
schaft erhalten zu können, wird in Zusammen-
arbeit mit den Landwirten die Pflege der Flächen 
über den Vertragsnaturschutz organisiert. Davon 
profitiert die Stauden-Lupine: Vor allem das 
Brachfallen einiger Flächen, späte Mahdtermine 
zum Bodenbrüterschutz (Birkhuhn) sowie eine 
insgesamt verminderte Beweidungsintensität 
förderten die großflächige Ausbreitung der Art 
in den 1990er-Jahren (Otte & Maul 2005; Volz 
2003). Außerdem bieten bei der Pflege ausge-
sparte Randbereiche wie Steinriegel, Straßen-
ränder und Altgrasstreifen der Stauden-Lupine 
neue Rückzugsräume, wo sie sich weiter 
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Abbildung 5 
Eine durch die 
Stauden-Lupine 
invadierte Berg-
wiese (Foto:  
Annette Otte).
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Auswirkungen auf Nutztiere

Die Stauden-Lupine verschlechtert die Futter-
qualität des Bergwiesenheus erheblich bezie-
hungsweise kann es unbrauchbar für Rinder, 
Schafe und andere Nutztiere machen. Die Lupine 
kann bei Tieren zu gesundheitlichen Problemen 
führen: Zum einen kann es zu einer Lupinose 
(Schimmelpilzvergiftung) kommen, die durch 
die Aufnahme von Toxinen des Pilzes Phomopsis 
leptostromijormis verursacht wird (Bush & Burton 
1994). Bislang ist jedoch nicht geklärt, ob dieser 
Pilz auch auf Lupinus polyphyllus in der Rhön 
vorkommt. Die zweite Erkrankung, die auch als 
Lupinenvergiftung bezeichnet wird, wird durch 
die Aufnahme der von der Pflanze produzierten 
Alkaloide verursacht. Alkaloid-haltige Pflanzen 
können die Gesundheit und damit die Leistungs-
fähigkeit von Nutztieren sehr beeinträchtigen 
(Pfister & Lopez 2001). Die Alkaloidwirkung wird 
durch Trocknung und Lagerung der Lupinen-
pflanze nicht inaktiviert und bleibt auch im lupine-
durchsetzten Heu erhalten (Teuscher & Lindequist 
2010). Eine wirksame Therapie bei einer Lupine-
vergiftung gibt es derzeit nicht, jedoch sind akute 
Toxizitätsprobleme weniger häufig und Todes-
fälle treten nur dann auf, wenn das Vieh in kurzer 
Zeit eine große Menge an Lupinesamen auf-
nimmt. 

Auswirkungen auf die Diversität

Die nach wie vor schnelle Ausbreitung und die 
dichten Bestände der Stauden-Lupine sind pro-
blematisch für die heimische Vegetation. Durch 
die große Wuchshöhe (bis 150 cm) und dichte 
Beblätterung, verändert die Lupine die vertikale 
Vegetationsstruktur. Sie beschattet die umge-
bende niedrigwüchsige Vegetation und ver-
drängt kleine Pflanzenarten wie Helianthemum 
nummularium (Gewöhnliches Sonnenröschen), 
Thesium pyrenaicum (Wiesen-Leinblatt),  
Phyteuma orbiculare (Kugelige Teufelskralle; 
Thiele et al. 2010; Hejda et al. 2009; Otte & Maul 
2005) und bedroht so die Biodiversität der arten-
reichen Bergwiesen. Da sie zudem in der Lage 
ist, über Knöllchenbakterien der Gattung Brady-
rhizobium Luftstickstoff zu fixieren und den 
Nährstoffhaushalt der silikatischen Böden zu 
verändern, fördert die Stauden-Lupine in Be-
ständen mit hoher Deckung die Homogenisie-
rung der Diversität der Vegetationstypen in der 
Region (Hansen et al. 2020). Die deutlichen Aus-
wirkungen der Stauden-Lupine auf die Diversi-
tät invadierter Bestände führte dazu, dass sie 
inzwischen auf der Managementliste für einge-
bürgerte gebietsfremde Arten in Deutschland 
(Nehring et al. 2013) gelistet ist, was auf dringen-
den Handlungsbedarf bei der Einschränkung 
des Populationswachstums hinweist. 
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Abbildung 6
Ausbreitung der 
Stauden-Lupine 
in einem Teilge-

biet der Rhön in 
den Jahren 1998 

und 2016 (Karten: 
Yves Klinger).
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möglich ist, wurde in einem Experiment erprobt 
(siehe auch Artikel: Restituierung von mit der 
Stauden-Lupine invadierten Berg-Mähwiesen in 
der Rhön: Erprobung verschiedener Maßnahmen, 
diese Ausgabe).

Problematisch beim Management der Lupine- 
Bestände ist, dass die Flächen zum Teil sehr weit-
läufig und schwer zugänglich sind. Eine effektive 
Bekämpfung findet auf sehr artenreichen Flächen 
mit einem hohen Anteil an Rote-Liste-Arten statt 
oder dort, wo Einzelpflanzen mit vergleichs-
weise wenig Aufwand entfernt und somit eine 
Etablierung unterbrochen werden kann. Dieses 
Management bedarf verlässlicher Informationen 
über die bereits invadierten Bereiche, im Ideal-
fall auf Einzelpflanzenebene. Ein Monitoring 
durch Drohnen und Satelliten mit einer auto-
matischen Erfassung von Vorkommen und  
Abundanz, kann ein wichtiges Werkzeug sein, 
um die Einsatzgebiete zu priorisieren und den  
Erfolg und Misserfolg der verschiedenen Maß-
nahmen über längere Zeiträume zu dokumentieren  
(siehe auch Artikel Lupinus polyphyllus aus der 
Ferne, diese Ausgabe).

Lösungsansätze

Somit sind für die Rhön, wie für viele Regionen 
Europas, alternative Konzepte für die Bewirt-
schaftung extensiver Grünlandflächen und die 
Nutzung der zum Teil giftigen Biomassen zu 
entwickeln. Die energetische Verwertung der 
Grünlandaufwüchse bietet vielversprechende 
Perspektiven für eine ökologisch und ökono-
misch nachhaltige Bewirtschaftung und Nutzung, 
die für den Erhalt der ökologisch wertvollen 
Borstgrasrasen und Goldhaferwiesen vorteilhaft 
ist (siehe auch Artikel: Grünschnitt mit Lupine 
als potenzielle Energiequelle, diese Ausgabe). 

Inzwischen erfolgt neben den traditionellen 
Nutzungsformen Mahd und Beweidung im Natur-
schutzgebiet „Lange Rhön“ eine beinahe flächen-
deckende Bekämpfung der Stauden-Lupine. Da-
für wird seit kurzem eine frühere Mahd, eine 
begleitende Lupine-Bekämpfung auf invadierten 
Flächen sowie die Pflege von Randbereichen 
wie Lesesteinriegeln durchgeführt. Zusätzlich 
bekämpft die „Soko Lupine“ ganzjährig Lupine- 
Bestände durch Ausmähen und Ausstechen. 
Besonders nasse Flächen werden mit einer den 
Oberboden schonenden Pistenraupe gemäht. 
Ob eine Restituierung invadierter Flächen 
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Volz, H. (2003): Ursachen und Auswirkungen der Aus-
breitung von Lupinus polyphyllus Lindl. im Berg-
wiesenökosystem der Rhön und Maßnahmen zu 
seiner Regulierung. – 164.

Wilson, J. B. et al. (2012): Plant species richness: the 
world records. – Journal of Vegetation Science 
23:796–802; doi:10.1111/j.1654-1103.2012.01400.x.
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